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politischer Cheil .

Berlin , 16 . December .

Vom Handel uni Belgien ist in den letzten
Woche » viel in der Presse die Rede gewesen , für
und wider . Die Sache ist einer ernsteren Er -

wägung wohl werth .
Diejenigen Politiker , welche die gegenwärtige

tsage Deutschlands leicht nehmen , verralhen mehr
ihren eigenen Leichtsinn als Reife des UrtheilS und
Besonnenheit . Kann wohl Niemand darüber in

Zweifel sein , daß deS preußischen Ministers , Grasen
von Bismarcks , Reise einen politischen Zweck hatte ,
so wird , wenn auch nicht öffentlich mit Bestimmt -
heit vernommen , was er dort dehandelte , dennoch
die Annahme begründet sein , daß dieser Zweck inner -
halb des Vorhabens liegt , dessen Durchführung sich
Graf Bismarck einmal vorgesetzt hat und dessen
Beschaffenheit kein Geheimniß ist . Er will , so
wird behauptet , nöthigenfalls mit Eisen und Blut ,
die Mainlinie für Preußen erobern , er will
den ; alten Deutschland den Todesstoß versetzen ,
damit ein Großprenßen aufkomme . Die allgemeine
Stiiumung in Preußen unterstützt ihn bei seinem
Vorhaben ; er ist sicher , ini Sinne des Partien -
laristisch gesinnten Thciles der Preußen zu handeln ,
wenn er keck auf dieses Ziel losgeht , ja es ist in
Preußen und vorzüglich in Berlin ein Druck der
öffentlichen Meinung zuwege gebracht worden , der
ihn auf dieses Ziel hinstcßen würde , falls er eS
nicht ohnehin im Auge hätte und erreichen wollte .
Tie Wirkung , welche von dem Treiben des GothaiS -
mus seit 1849 und seiner Ausgeburt , des National -
Vereins , jeder nüchterne Beobachter voraussehen
mußte , ist eiugelreten : in vielen gewichtigen Kreisen ,
besonders Berlins , die nicht zum Anhange Bis -
uiarcks gehören , herrscht ( es ist dies eine leidige
Thatsache ) der Wille , Preußen , selbst auf die

Gefahr eines Krieges in Deutschland hin ,
auszudehnen . Daß Bismarck schrillweise zu
Werke gehen muß , ist selbstverständlich . Man darf
sonach annehmen , daß er Napoleon für seine Vergrö -
ßerungSpläne und zu Maßnahmen ; n gewinnen gesucht
hat , die auf dem Wege zu diesen , Ziele »ölhig sein
würden . Napoleon mag je nach Umständen sei »
Vorgehen billigen , zusehen und zulassen . Versichern
uns manche Blätter : Bismarck habe bei Llapoleon
noch nichts erreicht , so glauben wir dies gern ,
schöpfen aber daraus mit nichten eine vollständige
Beruhigung , sondern schließe » vielmehr , daß Bis -
marck noch nicht genug a » Frankreich opfern will
und daher zur Zeit noch nichts festmachen konnte .

Napoleon wartet entweder einen ihm gelegeneren
Zeitpunkt ( wenn er auS den mexikanischen Händeln
heraus sein wird ) , oder aber ein größeres Angebot
ab . Graf Bismarck wird mehr bieten müsse » als
er geboten haben mag . um Napoleons Beistand
oder mindestens fein die preußischen Uebergriffe
duldendes Gcschehenlassen zu erkaufen .

Graf Bismarck wird also wahrscheinlich Frank -
reich mehr bieten müssen , als er bisher entgegen -
trug und er wird sich , man kann es ihm zutrauen ,
dazu verstehen .

Was kann er bieten ? Nichts natürlich , was ihm
selber gehörte , nichts waS uns gleichgültig wäre !
Er kann nur auf Kosten Deutschlands oder

auf Kosten Dritter Preußen größer mache » , als
es ist .

Zum Glück sind wir bereits so ziemlich unter -

richtet , was Herr v. Bismarck Frankreich zuwen -
den will , um unseren herzlieben Nachbar zu ver -

größern und z» verstärken . ES ist nämlich ein Vor -

theil , den uns die inspirirte Presse gewährt , daß
sie uns einen Einblick in das thun läßt , was sonst

EabinetSgeheimniß bliebe . Indem sie nämlich auf
das ins Werk zu Richtende vorbereitet , verrälh sie

vorzeitig die vorhandenen Absichten , woran durch
die meist darauf folgenden Dementis in der Haupt -
fache nichts geändert wird . Zweierlei wissen wir

demnach aus den Aeußernngen der vielgeschäftigen
Diener deS preußischen Preßbureaus , die in so
vielen Zeitungen ihr Wesen treiben , und wir ver -

mögen dies zuversichtlich zu behaupten , ohne einen

Jrrlhum befürchten zu müssen .
Demnach nämlich müssen wir uns einmal fragen :

sollte nicht to <b, trotz allen gegenseitigen Bersicherun -

gen der Ossiciösen , der erste Preis die Zerreißung
Schleswigs sein , die Rückgabe des mit Opfern ,
welche Deutsche brachten , zu Deutschland wieder

hinzugefügten Nordtheiles von Schleswig
an Dänemark ? Von der unsäglichen Schmach ,
die darin läge , brauchen wir nicht zu sprechen .
Jndeß hätte davon wohl Dänemark Gewinn , Frank -
reick aber nickts , und Frankreich darf unter allen

Umständen nicht leer ausgehen , Frankreich muß ge -
winnen , ob auch Deutschland darunter leidet ! —

Also Belgien wäre deshalb zum Opfer auserto -

ren , fei es , daß eS zwischen Frankreich und Holland
getheilt werde , sei eS, daß es ganz an Frankreich
fallen solle ? Belgien ist zwar zum neutralen Staate

erklärt , aber was kommt eS viel auf völkerrechtliche

Abmachungen an ? Belgien ist zu zwei Drittheilen
von einein deutschen Stanime bewohnt und ist
die Bormauer der Rheinlande und diese sind flankirt ,
sowie die Franzosen in Lüttich und Hasselt stehen —

allein wir würden innewerden , was eigentlich Preußen
unter seiner vielgerühmten Aufgabe , die deutschen
Grenzen zu schützen , versteht . Für den ersten Augen -
blick scheint der von den Knechten des preußischen
PreßburcauS zu wiederholtenmalen und nicht erst
gestern verlautbarte Gedanke , die Belgier den Preis
bezahlen zu lassen , ein wenig abenteuerlich . Aben -

teuerliches würde nun wohl an BiSmarck ' s Politik

keineswegs befremden : intcß ist dieser Plan keines -

wegs so ganz und gar aussichtslos , als daß er

nicht die Möglichkeit deS Gelingens für sich hätte .
Doch wie , wenn Napoleon auch damit noch

nicht genug hätte , wenn er jeden weiteren „ Fort -
schritt " BiSmarck ' s sich von neuem ablohnen ließe ?

! Dann kämen wohl die Rheinlande an die Reihe ,�
zuerst ein Grenzstück mit SaarlouiS , hernach die

ganze Westseite ? Davon haben zwar die inspirir -
ten Federn noch nicht geredet und sie werden auch
davon nichts vorher verlautbaren lassen , — sie wissen
warum . Dergleichen macht man überhaupt nicht
mit Offenherzigkeit ; das muß hinterher überraschen ,
als vollendete - ichatsache vor den vertuselten Michel
treten , wenn eS zu spät ist . Vorher , bei Zei -
ten müssen deshalb alle wahren Vater -
landsfreunde sich gegen Pläne verwahren ,
die zu solchen Ausgängen hinzuführen
drohen . Schon vor Jahren äußerten sich die
Herrenhäusler in Berlin ( wie sich versteht , in

engeren Kreisen ) eS sei vielleicht ein Glück , wenn
man die freiheilsungeberdige » Rheinländer , die sich
in das Preußenlhum gar nicht recht schicken woll -
ten , loS werde . Napoleon wird gern die Hand
dazu bieten , denn nach der Meinung der Franzosen
würde er durch die Erwerbung der Rheinlande seine
Dynastie befestigen und Gras Bismarck würde
schließlich , obschon mir saurer Miene , Ja dazu
sagen müssen .

Deutschland .
* Verlin , 16 . Dec . [ Zur Drchnoten -

gesckichte ) ist zu bemerken , daß die Wiener „ N.
fr . Presse " und die alte „ Presse " behaupten , raS
Berliner Kabine ! habe unter dem 14 . vorigen Mo -
nals noch den Erlaß identischer Noten an den
Frankfurter Senat vorgeschlagen und die nächst -
folgende österreichische Depesche vom 23 . vorigen
MonatS sei am 4. d. MtS . mit einer preußischen
Verbalnote beantwortet worden . Das letztere soll ,
wie hier versichert wird , in formeller Beziehung , in
so fern unrichtig sein , als die preußische Depesche
als Datum den 5. December trage , worauf denn
in den letzten Tagen wieder aus Wien eine Ant -
wort eingetroffen sei. Ferner wird hier versichert ,
daß beide RegierunAen ihre Auffassung in der An -

gelegenheit nicht geändert haben . Wie lange dem -
nach eine Forlsetzung deS Depeschenwechsels den i
beiden Kabinetten noch genehm sein wird , ist nicht

zu sagen , noch schwerer zu begreifen , daß er unter !

solchen Umständen überhaupt noch stallfindet .
— ( Aus den Elbherzogthllmernj , aus

Schleswig , wird nachstehende , fast unglaubliche
Mähr gemeldet :

Der Posthalter A. lSreve in Eiderstedt war in diesen
Tagen in einem Verhör beim Bürgermeister Cartheuser
wegen des beim Fahren de « Freiherrn v. Zedlitz auf
dem Bahnhof erfolgten Trompetenblafens ; „ Du bist
der rechte Bruder auch nicht . " A. Greve bat er »
klärt , er blase »ach Borschrist , wäre übrigen » kein Musiter
und e« könnten daher Mißtöne aus seinem Horn kom-
men ; übrigen « könne er jetzt nicht mehr angeben , was
er gespielt habe . Aus die Frage : „ Ob er es denn ge -
dacht hätte : Du bist der rechte Bruder auch nicht ! " soll
A. Greve erwidert haben - „ Was er gedacht damals ,
wisse er nicht mehr — der Herr Bürgermeister müsse
aber ja nicht glauben , daß er ihm feine Gedanken ver -
rathen würde . "



— �Preußische Preß - Schicksale . s Das Ober -
t r i b u n a l entschied gestern in vier , den „ Neuen E l b i n-

ger Anzeiger " betreffenden Fällen . Das Blatt hatte
im vorigen Jahre im Verlaufe von nicht ganz vier
Wochen lll - Juli bis 8. August ) viermal das Geschick

gehabt , unter Anklage gestellt zu werden . In allen
vier Fällen hatte die zweite Instanz de « Appellalions -
gerichts zu Marienwerder , in einem derselben auch
die erste Instanz freigesprochen . Die Staatsanwalt -
schaff halte die Nichtigkeitsbeschwerde jedoch in alle » vier

Fällen eingelegt , das Obertribunal vernichtete die frei -
sprechenden Erkenntniffe und verwies die Sachen zur ander -
weiligen Verhandlung an das Ostpreuß . Tribunal

zu Königsberg . — Auch die Oppenh ei m ' s ch e
Nichtigkeitsbeschwerde (er war wegen eines Artikels in
dem 10. Bande der von ihm redigirten „ Deutschen Jahr -
bllcher " zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt ) ist
gestern zurückgewiesen worden . — Ferner verrichtete
gestern die siebente Deputation des Criminalgerichts
die übliche Freitagsarbeit . Zunächst sollten aber -
mals mehrere Preß - Anklagen gegen den Redacteur des
„ Social - Demokrat " , vr . v. Schweitzer , verhandelt
werden , der zu diesem Zwecke aus dem Gesängnisse vor -

geführt worden war . Da sich wieder eine Anklage wegen
Majestätsbeleidignng darunter befand , so wurde wiederum
die Oeffentlichkeit bei der Verhandlung ausgeschlossen . Im
Laufe der Verhandlung trat indessen eine Vertagung
der Sache ein . — Ein zweiter Prozeß , der gleichfalls
vor derselben Deputation zur Verhandlung kam, war ge-
richtet gegen die eingegangene „ Berliner Abend -

zeitung " . Angeklagt waren der Literat Splittgerber
und Prof . Retslag , Redacteur der Zeitung . Zum
Grunde lag ei » Artikel in Nr . 279 der Zeitung vom
28 . November v. I . , überschrieben „ Zum Glogauer
Vorfall " , durch den die beiden Lieutenants Krause und
v. Richthofen sich beleidigt fühlten . In einem früheren
Termine hatte der Angekl . Splittgerber den Beweis
der Wahrheit angetreten , den der Gerichtshof zu er -
beben beschloß . Früher war die Sache Lssentlich ver -
handelt worden , gestern beantragte der Staatsanwalt
Treplin den Ausschluß der Oeffentlichkeit und der Ge-
richlshof gab diesem Antrage , trotz des Widerspruches
dcs Vertheidigers Rechtsanw . Holthoss , aus Gründen
der Sittlichkeit statt . Ueber den Aussall der VerHand -
lung ist noch nichts bekannt geworden .

— [ Aus Mecklenburgs schallt die wunder -

samc Kunde , daß auf dem dortigen Landtage ein

Gesetz , die Abschaffung der Prügelstrafe betreffend ,
— auf Empfehlung des dortigen Großherzogs —

ohne DiScussion angenommen wurde . Endlich !
— fPreß - Prozeß gegen den „ Social -

Demokrat " . f Gegen dessen verantwortlichen Re -
dacteur I . B- v. Schweitzer sollten gestern , —

wieder unter Ausschluß der Oeffentlichkeit , da auch
Majestätsbeleidigung vorliegen soll , — mehrere An¬

klagen verhandelt werden . Im Laufe der VerHand -
lung wurde die Sache jedoch vertagt und der An -

geklagte in das Gefängniß zurückgeführt .
� Wien , 15 . Dec . jUrtheile der hie -

sigen Presse . Das Treiben in Pesth . Ga -
li zische Amnestie . Handelsvertrag mit
En gland . j Die hiesigen Blätter sprechen sich über
die ungarische Thronrede befriedigt aus . Der

„ Wanderer " meint , eine schroffe , ablehnende Hal -
tung , wie sie der ungarische Landtag im Jahre 1861

eingenommen habe , sei nach der Thronrede nicht
mehr zu erwarten . Die „ Neue freie Presse " schreibt :
„ Wenn der ungarische Landtag begreift , daß keine

österreichische Regierung , ohne das Reich zu zer -
trümmern , ihm mehr bieten kann , als ihm jetzt ge -
boten wird , dann wird er diese Grenzen auch re -

spektiren ; wenn nicht , dann wird er es gewesen sein ,
der noch einmal dieses friedens - und freiheitsbe -
dürftige Reich in neue Kämpfe treibt und aufs

! Neue darum betrügt , in verfassungsmäßiger Frei -
heit sich zu neuer Wohlfahrt emporzuarbeiten . " Die

„ Presse " sagt , unter den in derThronrede erwähnten ,
„verfassungsmäßigen Rechten der übrigen Länder "
könne nur eine solche Reichsvertretung gemeint fein ,
welche an Kraft und freiheitlich volksthümlichem
Geiste den Völkern nicht weniger bieten dürfte , als

ihnen das Februarpatent geboten . — Das Trei -
b en in Pesth wird als ein höchst erregtes geschil -
dert , der Zusammenfluß von Menschen ist enorm ,
und das Geld , welches Ungarn nicht hat , fließt in
Strömen . Die kaiserliche Hofhaltung vergütet die

zahlreichen , sämmtlich auf 3 Monate in Miethe ge -
nommenen Quartiere außerhalb der Ofener Burg
mit 3 Fl . täglich für dasselbe Zimnier , welches sonst
für 30 Kr . vergebens ausgeboten war ; und auf die

! Summen , welche die Magnaten verwenden , mag die

eine Thatsache schließen lassen , daß ein Esterhazy
seine Wohnung im „ Jägerhorn " auf sechs Monate
mit 22,000 Fl . zahlt . — Nach der „ Abendpost " ist
die für Galizien erlassene Amnestie für diejenigen
nicht giltig , welche sich durch Flucht der Unter -

suchung entzogen oder in den Gang der Gerecbtig -
keit hemmend eingegriffen haben . Solchen Personen
bleibe nichts übrig , als sich einzeln an die Gnade
des Kaisers zu wenden . — Sicherem Vernehmen
nach erfolgt morgen die Unterzeichnung des Han -
delsvcrtrages zwischen England und Oesterreich .

— fEin Arbeiterfest . j Bei der durch den

Mangel des Vercinsrechls in Oesterreich erklär -
lichen Seltenheit von Kundgebungen aus den

dortigen Arbeilerkreisen und bei der dadurch un -
vermeidlichen derzeitigen Stagnation der Arbeiter -

bewegung überhaupt , ist unzweifelhaft nachstehen -
der , von einem Arbeiter herrührender Bericht über
ein am 3. Decbr . stattgehabtes „ Arbeiterfest, "
welchen der „Wiener - Neustädter - Anzeiger " gebracht
hat , von hohem Interesse . Es heißt darin unter
Anderem :

„ Die an der Hand einiger Turnvereins - Mitglieder
allnmlig gewonnene Form für das Zustandekommen eines
Arbeitervereins tritt in immer schärferen Umrissen vor
die Oeffentlichkeit . Vom Beginne der Vorverhandlungen
an bis aus den heutigen Tag liegt viel rühmenswerther
Eifer vor , diese für den Arbeilerstand dringende Sache
zu einer gedeihlichen Lösung , zu bringen . Die Arbeiter ,
um deren würdigere Lage es sich hierbei einzig und allein
handelt , sind so weit schon in ihre neue Aufgabe einge -
drungen , daß sie wohl unter allen Umständen an der
Vereinigungsidee sestbalten werden . Hiesür eine freie
Bahn zu erringen , müssen die Arbeiter ihre Blicke nach
oben , zur h. k. k. Slatthalterei , richten , von der die Ge-
nehmigung der Statuten abhängt . Diese Statuten wur -
den den besten Mustern nachgebildet und den hiesigen
Lokalverhältnissen angepaßt . Für den Unterstlltzungsfonds
wurde beschlossen , ein eigenes Statut auszuarbeiten und
die bisher eingegangenen Gelder sind bis auf Weiteres
im hiesigen Vorschußvereine verzinslich angelegt . ES ist
somit — Alles in Allem — schon ein gutes Stück Arbeit

durchgekämpft . Nach gethaner Arbeit ist es gut ruhen
und auch Niemandem verwehrt , sich dem Vergnügen hin -
zugeben . In anspruchsloser Form suchte daher der neue
Arbeiterverein letzten Sonnlag den 3. December in Roß -
bachers Saallokalitäten , dag bisher für ihn Geschehene
sestlich zu bekräftigen . Die Arbeiter selbst schmückten ihr
Versammlungslokal mit Fahnen , Laubgewinden und Krün -
zen, durch Wandinschriften und Büsten von Arndt und
Jahn . Die Orchester - und die Sängertribüne prangten
in den deutschen Farben . Festordner hielten bei dem
masscnhaste » Andränge musterhafte Ordnung und suchten
vorzugsweise die den Ehrengästen reservirte Tafel in der
Mitte des Saales für diese frei zu halten . Kurz nach
6 Uhr Abends erschienen beinahe vollzählig die wackeren
Männer des hiesige » Turnvereines mir ibrem Sänger -
chore , welch letzterer nach einer kurzen Ansprache des
Obmannes im Gründungs - Ausschusse Herrn Christof da «
Festprogramm mit dem Männerchore : „ Lied an die
Deutschen " eröffnete . Hierauf folgten Deklamationen
und Vorträge der Arbeiter - Müfikkapclle . Der vom letzten
Leipziger Erinnerungsfeste des Turnvereins her bekannte
Neumami ' sche Chor : „ Mein Oesterreich " bewährte auch
hier seine zündende Kraft und mußte des darin enthaltenen
schönen Soloqnartettes wegen zum dreimaligen Vortrage
gebracht werden . Die sofortige Ankunft des Herrn Bür -
germeisters Kindler in Begleitung de » Herrn Gemeinde -
raths Nik. Reithammer , ferner die Anwesenheit von Mit -
gliedern der hochwürdigen Geistlichkeit : des evangelischen
Pfarrers Herrn Dr. Julius Kolatscheck und des Herrn
Cooperators der Stiftspfarre , Prof . Benedikt Kluge und
von Seite der Industrie Herrn Direktor Schau u. a. ge¬
wann die Versammlung an hochehrender Bedeutung ; da «
Hauptgewicht hinsichtlich des Festprogrammes fiel aus die,
den Zweck des Vereines erklärende Ansprache des Herrn
Kreisgerichtssekretärs Schilcher . Der hochgeehrte und
hochgeliebte Redner wurde in herzlicher Weise empfangen
und nach jedem Satze seiner klaren Rede mit Beifall
ausgezeichnet . Mit dem deutschen Liebe von Kalliwoda
wurde das Programm des Festes beendigt . Die Ver -
sammlnng , froh und heiter , verweilte noch lange nach
den Vorträgen im Saale . Dieses Arbeiterfest ist bis jetzt
das erste in seiner Art und unsere Stadt wird als die
Vorarbeiterin für alle kommenden Arbeitervereine im
österreichischen Kaiserstaate angesehen werden müssen .
Möge es dem lange vernachlässigten Arbeiterstande ge-
lingen , seine sociale Lage in jeder Beziehung zu verbessern .

Gewährung des Versammlungs - und Vereins -

rechtes ist dazu die nothwendige Voraussetzung .
Also darauf müssen auch die Bestrebungen dieses
neu erstehenden Arbeitervereins gerichtet sein .

Ausland .

H. Paris , 14 . Dec . [ Freie Concurrenz .
Ihre Wirkungen auf Producenten und
Eonsumenten . Wolowski ' s Vorlesungen .
Proudhon ' S Noten zur Bibel . j Also die
Droschken - Jndustrie wird in Paris freigegeben . Die
freie Eoncurrenz feiert jeden Tag neue Siege über
die Reste des Monopols , mag dieses direkt oder
indirekt , durch exklusive Concessionen oder durch
Schutzzölle und Prohibition aufrecht erhalten wer -
den , mag es als Staatsmonopol , Regie , oder als
vom Staate abhängige Privat - und Gesellschafts -
industrie auftreten . Freihandel und Gewerbefreiheit
ist die Losung , und wenn dieselbe auch noch nicht
in der absolutesten Weise durchgeführt ist , so fällt
doch täglich eine neue Schranke , und die Kapita -
listen selbst müssen es anerkennen , und ihre Oeko -
noinen dürfen es jubelnd proklamiren , daß ihr
goldenes Zeitalter kein bloßer Traum ist . Aber
mitten in diesem Jubel wagen eö einige Stimmen ,
mißliebige Töne hören zu lassen , den „allgemeinen "
Wohlstand und „National "- Reichthuni in feine ein -

zelnen Bestandtheile zu zerlegen , statistische Notizen ,
vergleichende Tabellen über die Lage der eigentlichen
Producenten , welche zugleich die Masse der Eon -

sumenten bilden , innerhalb der freien Concurrenz
aufzustellen und durch solche unwiderlegliche That -
fachen zu beweisen , daß diese goldene Freiheit nur
deni ausbeutenden Capital auf Kosten der Masse
der Producenten und Eonsumenten zu Gute kommt .
Die guten Ernten , die vortrefflichen Weinjahre
haben den französischen Bauer an den Bettelstab
gebracht , obne daß sie dem städtischen Arbeiter

billigere Lebensmittel verschafft hätten . „ Seit zwei
Jahren, " lesen wir , „ sind die Getreidepreise unter
den Produktionskosten geblieben . Aber das Brod

ist darum nicht billiger geworden . Nur die Bäcker

bereichern sich; die freie Concurrenz hat den guten
Erwartungen nicht entsprochen , welche man von
ihr gehegt hat . " Ferner : „ Die Metzger kaufen
von den in Noth gerathenen Bauern das Vieh zu
relativ billigen Preisen , trotz der mißrathenen Futter -
kräuter ; aber sie verkaufen es dem Consumenten
um 15 bis 20 pCt . Iheurer , als vor einigen Iah -
ren . " Also auch hier hat die freie Concurrenz
„ den Erwartungen nicht entsprochen . " Die Weine

sind im Großhandel um 30 bis 40 pCt . im Preise
gesunken . „ Aber der Arbeiter bezahlt seinen
Wein keinen Centime billiger als früher . " Die

guten Weinjahre bereichern nur den mit Ca -

pital versehenen Weinhändler ; sie bringen den
Weinbauer und dem Consumenten nichts ein . Kurz ,
der Producent muß überall seine Produkte zu
Spottpreise » losschlagen ; aber der Consument sieht
von Jahr zu Jahr alle Lebensmittel im Preise
steigen . Wo bleibt denn die enorme Differenz
zwischenProductionSkosten und ConfumtionSpreifen ?
— In den Taschen der Kaufleute , der Großhändler ,
der Capitalisten . Es handelt sich hier , wie Sie

sehen , vom Ackerbau und vom Handel . Sie folgen
demselben Gesetze , wie die Industrie ; sie werden
vom Capital ausgebeutet . Das sind die Früchte
der freien Concnrrenz . Im Vergleich zur Mono -

polwirthschaft bereichert sie allerdings das die Pro -
duction und Consumtion vermittelnde Capital , aber

auch nur dieses . Die schöne Theorie , wonach auch
das Capital gezwungen sein soll , in Folge der Eon -

currenz , die sich die Capitalisten unter sich machen ,
Alles zum Billigsten herzustellen und der Consum -
tion zu überliefern , diese Theorie der Freihändler
und Freiconcurrenzler bewährt sich in der Praxis
keineswegs . Die Ursache liegt darin , weil die Ca -

pitalisten als Klasse , d. h. allzumal , im Vergleiche
zu der Masse der producirenden und consumiren -
den Nichtcapitalisten , eine einzig kleine Mmorität

bilden , weshalb sowohl die Producenten , wie die

Consumenten gezwungen sind , sich zu ihnen hinzu -
drängen , die Einen um zu verkaufen , die Andern
um zu kaufen . Gegen die Concurrenz , welche diese
Letzteren sich zu machen gezwungen sind , ver -

schwindet jene der Capitalisten unter sich. Die

Anhänger der freien Concurrenz vergessen , daß das

Capital ebenfalls ein Monopol ist und stets mehr
und mehr in den Händen einer kleineren Anzahl
von Besitzern monopolisirt wird . Auch wir sind
keine Anhänger des Monopols ; aber wir wollen ,
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